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An cier Wende vom Mittelalter zur Neuzeit trieb der Baum der deutschen Spätgotik
noch einmal in üppiger Fülle Zweige und Blätter. In dieser Zeit klingen die Mund-
arten deutscher Kunst am kräftigsten auf. Unter den niederrheinischen Bildschnitzern
jener Zeit nehmen Person und Werk des Heinrich Douvermann einen besonderen Platz
ein. Seine Heimat ist Dinslaken, wo sein Vater Heinrich das Schöffenamt ausübte.
Seiner Familie nach ist er ein Sohn des Niederrheins. Die Daten seiner Geburt und
seines Todes sind unbekannt. Wenn er seine wichtigsten Schöpfungen etwa mit dem
vierz igsten Lebensjahr geschaffen hat ,  so kann man das Geburts jahr um 1480 an-
nehmen.

Douvermann war ein Künstler von großer handwerklicher Fertigkeit. Wohl kein
Zweiter hat zu seiner Zeit dem spröden Eichenholz mit dem Schnitzmesser Formen und
Gestalten abgerungen wie er. Person und Werk werden noch ganz von der spätmittel-
aiteri ichen Welt getragen. Seine Formensprache ist die eines bis zur barocken Bewegt-
heit gesteigerten bürgerlichen Realismus. Das Bauwerk seiner Ornamentik verbindet
sich trefflich mit der Bewegtheit seiner ausdrucksstarken figürlichen Arbeiten. Die
figurenreiche Kleinbildgruppe der Nischenaltäre gelingt ihm im gleichen Maße wie das
große, gleichfalls für den Altarsörein bestimmte Standbild.

Eine klassizistische Kunstauffassung erkennt zwar die virtuose Schnitztechnik Dou-
vermanns an, wirft ihm aber vor, seine Gestalten seien zur Karikatur verzerrt. Selbst
Christus und Maria würden nictrt ausgenommen. Eine solche Auffassung wird dem
großen Künstler nicht gerecht.

Wie sehr er seinen Figuren einen meditierenden Ausdruck zu gebel verrnag, be-
weisen z. B. die Prophetän und Könige cler Predella des Sieben-Schmerzen-Altars in
Kalkar. Es sind durihgeistigte Gestaiten, wobei er auf jede idealisierende, falsche
Glätte verzichtete.

Douvermanns Aussagekraft hat eine umfassende Spannweite. In allen Gruppen spie-
geln rlie Gesichter seälische Vorgänge, die sich auch in den Gebärden aussprechen.
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Werke von seiner Meisterhand sind uns vorwiegend erhalten geblieben
Aitarplastiken der St.-Nikolaikirche in Kalkar, der Stiftskirche in Kleve und des
zu Xanten.

in den
Domes

Der .Altar von den Sieben Schmerzen Mariens in Kalkar darf ohne Zweifel als der
Höhepunkt im schaffen Douvermanns angesehen werden. Hier hat er eine Aussaoe-
kraft erreicht, die ihm in seinem späteren werk bei aller Reife nicht wieder qewäirt
u  u rde .

Das Schaffen Heinrich Douvermanns ist zugleich Höhepunkt und Ende der Spätgotik
an-r Niederrhein. seine letzten werke suchen den weg zur Renaissance, 

-die 
am

Niederrhein schließlich in den schöpfungen des Arnt van Tricht dem Jüngeren, dem
Mitarbeiter des alternden Douvermann, neuen Ausdruck f indet.

Der Bildband vermittelt in zumeist ganz neuen, fototechnisch erstrangigen Auf-
nahrnen, einen tiefen Eindruck von der künstlerischen Größe und seelischen wie aei-
stigen Spannweite Douvermanns, der zu den bedeutendsten Bildschnitzern des Nieder-
rheins und der deutschen Kunst gehört.

Die biographische Darstellung und kunstgeschichttiche Würdigung Douvermanns
clurch Dr. Franz Nüß vermitteln anschaulich das nur aus spärlidren Notizen bekannte
Leben und das künstlerische Werk des qroßen niederrheinisdten Meisters.

Die Bergmqnnskuh stirbt qus

Früher gehörte die Ziege, vor allem am Stadtrand, in Hiesfeld, in Walsum oder
Lohberg zum Straßenbild. An langem Strick, mit einem Eisenpfahl festgepflockt, fraß
sie das Gras im Straßengraben und am Wegrand. AIle zwei Stunden wurde der Pfahl
versetzt. Während sie genüßlidr das harte Gras kaute, schaute sie dem mäßigen Ver-
kehr nach und schüttelte hin und wieder das kleine Bärtchen, wenn wir Kinder sie
ärgerten. Das war die ,,Bergmannskuh". Wir sagten einfach Hippe dazu, Schon vor
dem 1. Weltkrieg gab es über 1000 Ziegen im Kreis Dinslaken. Vor allem aber in den
ersten Jahren nach dem Kriege, wurde die Ziegenhaltung populär. Es gab Ziegen-
zuchtvereine, Ausstellungen, eine Bockstation und andere Einrichtungen, die die Ziegen-
zucht fördern sollten. Die Zahl der Ziegen in unserem Kreis stieg zeitweilig bis auf
1500 an. Heute sind von dieser großen Sdrar der Meckerer nur noch qanze 60 übrig
gebieben. Brieftauben und Kaninchen findet man zwar noch häufiq in Berqmanns--
häusern, auch die Hühnerhaltung ist immer noch beliebt, aber Ziögen sinä selten
geworden. Selbst auf dem Lande trifft man sie kaum noch.
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